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Dit Wititl, roelcße bit ©fieoxetifer in xi)xtm gelôguge
gegen baê itino anguroenôen pflegen, finô sunt großen
Xtxi aßgeßraucßt, mm ©eil erfcßöpft. ©te ^xaitiîtx fiin=

gegen geßen nunmcfir offen baê Suatftänbnie, öafs bit
gange, nielumftrittene itiuofunft nicßte roeitex fei, aie eine

itforftufe sur 3fteform ôer Süßnentecßmf:. Saê 3ngeftànô=
nie ift nictjt non ïSeôeutung, ba tê bod) ßinter öer 5ßrar.ie

leerläuft. Senn längft finö in £)per, ©cßaufptel unb Dxama
felßft fümtedjnifcße iüciitel, teile exgängeno, teile ôie Qaxxb-

lung eriauternö, gur 2lnroenôung gcfomnten. Unô roeil
and) öie ISuiftcßtssuollften nnö öie Xolerauteften noeß xnx-

mex nict)t recßt mit öer <2prad)e ßeraueroollen, fo fei tê
\ti}t i)itx auêgefprodjen: 3lid)t allein öie aSüßnentecßnif:

mufs tê fid) gefallen laffen, öen (Sinflufs ôeê ^ilntê mit
allen feinen weiten SJcögltcßfeiten 51t exôulôen. Dit ©ecß=

11 if btê s-8üßnenftücfee felßft Beginnt eine SBanôiung bxxxd)-

gitmacßen nnö ôie tttfatfje öer äöanölung ift ôie gur <SeIBft=

oerftöuöiidjfeit geiuorôene ©ecfintï int Sluffiau eineê Stino-
ftitcfcê.

3d) Bin Beruflid) genötigt, non ôen Sfteuerfcßeinungen
ôer SouBnenltteratux aueß tntmttltd) 9toiig gu neßmen. 2ßt-

fonôerë baê leiste Ilutcrßaltungeftüci, non ôeffen 3Safir=

fcßeitilictjfeir öer grünere Seil gugunften ôeê Sacßene net-
lorcn geßen oatf, ofine ôafs ôiefer SSerlnft ôen Slutoren
auf baê Scßnlöfonto gefrfjrieBen rairô, ift Berufen, baê ©tit
ôeê $ilmê nad) feôer 9îid)tung fijn gu ßexaußeu. Dit

näcßfte Sttîunft fd)on rairô lefiren, ôafs id) auf ©xunô non
©atfaeßen erfaßte, unô ouxcßaue nicßt inê 33Iaue tßeore*
tiftere. Sine fleinexe sßlauoerei auê ôer ©cßule, gugleicß
ein ©cßulßeifpiel. ®ê foil ßeraeifen, raie nötig eine 2lxt
urfieBcrrecßtlicßen @d)u^eê ôen gtlmiôeen guminôeft ôort
nötig ift, rao fie aie tecßnifcße Qôee auê btx §anôlnng ßex=

oorgeßen, oôer ôie £>anôlung erft raöglicß maeßen.

©in xtd)t luftiger gilmfcßroanf auê öen legten %ltû-
ßeiteu, id) glauße, er Betitelt fieß „©te falfcße Slfta Sîieifen",
ßraeßte ôie ^ünftlertn in einer ©oppetroïle. ©ie Qöee roar
freiließ feßon oft ba, öoeß niemalê noeß ßatte Bießer öer
3ufcßaucx baê 93ergnüngen geßaßt, einen unö öenfelßen
©arftelter in groei rjerfcßieöenen Collen gleicßgeitig nor fieß

gu feßen. ©en ^ilmleuten Bxaucße icß rooßl nießt erft 51t

crllären, auf roelcße SBetfe ôie luftige Xaufcßung guftanöe
£am. Slßer feßon ift ôie $ôce non ôen öeuten, roelcße für
ôie roeltBeôeutenôen SBretter feßreißen, öcrart üßernom=

men rooxöen, ôafs ôie eine §älfte öer ©äufeßung mit §ilfe
ôeê ^ilmBilôeë gur (Srgängung ôer anöern prüfte öienci
mufs. ttnô eê ift gang fießer, ôafs ôiefem ©cßicffat aueß

nicßt eine eingige neue ^öee in ôer itinotccßnif entgeßen
rairô. Sluê ôiefem ©runôe roäre eê ficßerlicß angeßrad)t,
öer fcßmcicßelßaften 3uQcftänoniffe non ôer ©inroirfnng
ôer Silmtecßnif auf ôaê Süßnenftitcl cinfaeß gn ignorie=
reu, unô fieß ließex ôem fxitßer fo laut gerufenen (Sai;e

guâuroenôen: ,,©aê itino ift ôer Stonlurrent ôeê ©Beatexê."

©enn ôiefer 3Ruf raar öoeß roenigftenê eßrlid), unô foIaiu(e
er im iUnoroefen BeBergigt rourôe, ßat er ôem tslxno felßft
nur genügt, ©oll in gufunft ôaê Äino ßauptfäcßlicß ba?-u

ba fein, um ôem ©ßeater gu nü^en? @ê mufs ein SBeg ge=

funôen roerôen, ôieê gu nerßinöern.
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Theaterreform durch das Uino.

Die Mittcl, welche die Theoretiker in ihrem Feldzuge
gegen das Kino anzuwenden pflegen, sind zum großen
Tcil abgebraucht, zum Teil erschöpft. Die Praktiker
hingegen geben nnnmehr offen das Zugeständnis, daß die

ganze, vielumstrittene Kinoknnft nichts weiter sei, als eine

Vorstufe znr Reform der Bühnentechnik. Das Zugeständnis

ist nicht von Beöentnng, da es doch hinter der Praxis
herläuft. Denn längst sind in Oper, Schauspiel und Drama
sclbst silmtcchnischc Mittcl, teils ergänzend, teils die Handlung

erläuternd, zur Anwendung gekommen. Nnd weil
anch die Einsichtsvollsten und die Tolerantesten noch

immcr uicht rccht mit öer Sprache herauswollen, so sei es

jetzt hier ansgesprochen: Nicht allein öie Bühnentechnik
muß es fich gefallen lassen, den Einfluß des Films mit
allen seinen weiten Möglichkeiten zu eröulden. Die Technik

öes Bühnenstückes selbst beginnt eine Wandlung
durchzumachen nud die Ursache der Wandlung ist die zur
Selbstverständlichkeit gewordene Technik im Aufbau eines Kino-
stückcs.

Ich bin beruflich genötigt, von den Neuerscheinungen
dcr Biihuculitcratur auch inhaltlich Notiz zn nehmen.
Besonders das leichte Untcrhaltnngsstück, von dessen Wcchr-
schciulichkeit der größere Teil zngnnsten öes Lachens «cr-»

loren gehen darf, ohnc daß dieser Verlust den Autoren
anf das Schuldkouto geschriebeu mird, ift berufen, das Stü
des Films nach jeder Richtnng hin zu berauben. Die

nächste Zukunft fchon wirö lehren, daß ich auf Grund von
Tatsachen erzähle, unö öurchaus nicht ins Blaue thcore-
tifiere. Eine kleinere Plauderei aus der Schule, zugleich
ein Schulbeispiel. Es soll beweisen, wie nötig eine Art
urheberrechtlichen Schutzes den Filmideen zumindest dort
nötig ist, wo sie als technische Idee ans öer Handlnng
hervorgehen, oder die Handlung erst möglich machen.

Ein recht lustiger Filmschwank aus den letzten
Neuheiten, ich glaube, er betitelt sich „Die falsche Asta Nielsen",
brachte öie Künstlerin in einer Doppelrolle. Die Jöee war
freilich schon ost da, doch niemals noch hatte bisher dcr
Zuschciucr das Vergnllngen gehabt, einen unö öenselben
Darsteller in zwei verschiedenen Rollen gleichzeitig vor stch

zu fehen. Den Filmleuten brauche ich wohl nicht erst zu
erklären, auf welche Weife die luftige Täuschung zustande
kam. Abcr schon ist die Idee von öen Leuten, welche für
die weltbcdeutenöen Bretter schreiben, öerart übernommen

worden, daß die eine Hälfte öer Täuschung mit Hilfc
des Filmbildes znr Ergänzung öer anöern Hälfte dienen
muß. Und es ist ganz sicher, daß diesem Schicksal auch

nicht einc einzige neue Idee in der Kinotechnik entgehen
wird. Aus diesem Grunde wäre es sicherlich angebracht,
der schmeichelhaften Zugeständnisse von der Einwirkung
der Filmtechnik ans das Bühnenstück einfach zn ignorieren,

und stch lieber dem früher so lant gerufenen Sar^e

zuzuwenden: „Das Kino ist der Konkurrent des Theaters."
Denn dieser Ruf war doch wenigstens ehrlich, und solange

er im Kinowcsen beherzigt murdc, hat er dem Kino selbst

nur genützt. Soll in Znknnft das Kino hanvtsächlich dazn
da fein, nm dcm Theater zu nützen? Es mutz ein Weg
gefunden werden, dies zu verhindern.
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©ê ift nur folgerießtig, fieß mit ôem ©eôanfen nertraui
gu macßen, ôafs ôie tteöeretnftimmung öer ßeiöerfeitigen
©ccßnif in $nfialt unô gorm aueß baê ôciôcrfeitigc 5ßufi=

lifum neränoern muf3. -Box öem Kriege ßat irgenô jemanö
auegerecßnet, öafs ein etngiger gilm roäßrenö feiner gan=

gen ßeßeneöaucr non ungefäßr 100,000 ^erfonen gcfcßen
roirô. ©iefer SRecßnung folgte ôann eine 50cnltipltf'ation
mit 25 Kopien, roonacß 6,552,000 SJcenfcßen ein ciugtgeê Sii-

noftücf Beficßtigen. ©cßlagcrfilme roerôen angeßlicß non
13 älcillionen ©efucßern gcfcßen, ufro. $cß roetfs nicßt, oß

ôiefe SRecßttung eine SSafiê ßat. Slßer oßnc ßeoeutenöc Slß=

ftrtcße gu tnacfien, ja oßnc 3ußlen üßcrßaupt in ôaê ©ref=
fen gu füßren, fann gefagt roerôen, ôafs ôie ftaxfc 5ßuB=

ttfattonêfxaft ôeê ftinoftitcfcê unmöglicß oßnc ©influfs aui
ôaê ©fieater BIcißen fann; feßon allein ôarum nicßt, roeil
ôaê ^ußlifum felßft genötigt ift, fieß für ôiefe ftarle, ôiefe
fuggeftine S'raft ôeê gilmê einen Slueglcicß gu fueßen. ©ie=

fen Sluegleicß finôet eê nad) Slrt ôer *ßfncße rooßl nicßt im
Bongert, aueß nidjt im 3iïïuê oôer SSariete. ^anôluug
gegen §anôlung, ©cßauluft gegen ©cßauluft! Slucß oî)nb

3utun öer ©fieaterpraftifer ôiftiert ôaê jetjige Stinopu=
Btifum btm ©ßeater feine im $ino exroorßenen, nom Slino
eingepflangten ©efege.

©ie tiefe SSirfung ôeê ft'inoôramaê BleiBt nicßt oßnc
©tnroirfung auf SJcenfcßen felßft mit ßößerer Sßilöung unô
noeß roeniger BleiBt öie ©ecßnif ôeê Sïinoftucfeê oßnc 2öir=
tung auf „©tücfe" üßerfiaupt. Sßenn eê Bießer meift ein
gefilgriff roar, Bracßte man auegefproeßen Iiterarifd)e ©ra=
men auf ôen gilm, fo roirô eê rooßl ïaxxm ein gefilgriff
fein, eeßte Äinoöramen auf ôie ©üfine gu Bringen, ©ie
gitmliteratur ift üBexreicß im 33exgleicß gu rotrffamen Ii=
terarifeßen Süßnencrgeugniffen unö nielleicßt Bereitet feßon

ixgenôroo ein ftnöigcr Sopf ôaê nor, roaê mit ôiefen 3ei=
len Begroecft ift, nämlicß ôie IteBextragung non Stinoftücf,
non finoöramatifcßex unô non filmteeßnifcßex Qôee auf ôie
ÏUtfine, gu nerßinocrn. ©aê Sîino aie 2?orreform ôeê

©fieaterê BleiBt unßeftritten; eê ßanoelt fieß nur öarum,
oß eê möglid) fein roirô, ôem ©ßeater ôie müßeiofe, ôie
foftenlofe SSexroertung ôeê im gilm ©rroorßenen ftreitig
gu ntad)en.

'CD<=&

Don öer Röntgenftinematograpljte.
ooo

2Bie ôie geroößnlid)e «ßßotograpßie gur Sîinematogra>
pßic fortgefeßritten ift, fo ift aueß öer 3ftöntgenpßotograpß;e
eine Köntgenfincmatogrpfite gefolgt. Slllexôinê Bietet ôie
letztere noeß mancßexlei ©cfiroiexigfetten; öoeß ßat fie Biê
je£t Bexeitê eine fo erfreuließe ©ntroieftung ßintex fieß,

ôafs ôie ßeften goxtfefiritte erroartet roeröen oüxfen.
Stellen roix une guerft ôie Stufgaße, eine Beroegte

$anb finematogxapßifcß aufguneßmen. ©iefe Stufgaße fei
jeöocß fo neiftanôen, ôafs öie §anö Bcftänöig ungefäßx in
öerfelBen ©Bene BleiBen fou oôex ôaxf. Daê ift ôaxum

nötig, roeil eê gelten roirô, ôafs fie ntöglicßft oollftänöig ant
einex geroiffen gläcßc liegen Bleißen fann. Scroegungeu
im aßgegeßenen (Sinn tonnen etroa in öer SBetfc auëge=
füßxt rocxôen, ôafs man iene £anö mit auêgefpxci^ten gin»
gexn auf ôen ©ifcfi legt, unö öann ôie lectern irgenôroic
fo ßin unô ßer Bctncgt, öafs fic mit öer Unterlage in §8e=

ritßxung Bleißen.

'Um eine ©urcßtcud)tung ôer £>anö gu ergtelen, ift foI=
genöc ©tnrießtung anguroenôen. Soor ôaê ©efießt, ôaë ßetfst

nor ôaê Befcßauenoc Singe, ôaê ôie StöntgenßUocr aufnet>
men roill, rairô eine ^appfeßeiße fenfreeßt geßalten, öie

norn mit SBariumplatincnanür ßeßanöelt raorôen ift. ©ie=

fer ©toff ßat öie ©igentümlicßfcit, in roeifsgrünlicßcm Ctcßt

aufguleucßteu, raenn er non ôen fonft unftd)tßaren 3Rönt=

genftraßlen getroffen roirö. ©ie gu ßetracßtenöe öanö
roirö öann öießt ßtnter ôiefer ^appfdjctße geßalten, unö
noeß inciter ßinten finôet ôie 9Röntgenröfire ißren $piaO,

um non ôort auê ißre ©traßlen gu liefern.
93on norn naeß ßinten ift alfo ôie Steißenfolge öer etn=

gelnen Crganc unô Stpparate ôiefe: Stugc, 5ßappfcßirm,
§anö, JRöntgenrößre.

Sßenn nun öie Stöntgenrößrc in ©äigfeit tritt, fo ôlin=
gen ißxe ©traßlen leießt öurcß ôie Sßeicßtcile öer £>anö,

foroie öurcß öie ^ßappe. Unô roo fie ôaê Sßariumplatiu-
cganüi txeffen, roixô ôiefeê leucßteno. Wan Betommt auf
ôiefe SBeife einen ©cßattenxifs, in ôem fieß ôie .H'nocßcn

Ount'Iex aBßeßen. SJtatüxIicfi mufs ôaBei allée ftöxenöe %a~

geelicßt auegefeßattet roerôen. ©aê fann gefeßeßen, inôcm
man ôem SBexfud) einfaeß in einem ôunfien 9taum vox=

nimmt. Dôer man mag fieß ôeê fogenannten $inptoêfopë
Beôienen. ©aê ift eine Slxt ©ueffaften, in öeffen ôunîlen
Dtaum man ßineinfeßaut. ©em Singe gegenüßer ßefinöet
ftd) öer 5ßapicxfcßixm, ßintex ôen aufsen ôie £anö geßalten
roexôen îann, ôie non einex oaßintex ßcfinölidjen Dtöntgen-
xößxe öuxcßleutet roixô.

©aê Sicßt, ôaë non ôer 33axiuutptatincnanüifcßidü
auegeßt, ift ein fogenannteê gluoreegenglicßt. SBix tön-
nen ôie SBelIen ôer 3Röntgenftraßten nicßt feßen, roeil fie

gu ïleiu finô für unfer Sluge, aie ôafs eê fie roaßrguneßmen
nermöcßte. 5ßei ôer gtnoreêgeng tritt nun ein 33orgaitn
ein, öen man aie eine Uefierfetjitng in öie ©pxaeße öee

menfeßließen Slugeê Begeicßuen ôarf. ©ê roeröen nämlicß
im SBariumpIatincnanür ©cßroingungen erregt, öie gxoß=

f'öxnig genug finö, um non unferm Sluge empfunôen roer=
öen gu fönnen. ©aê gelßlicß=grüne Sicßt, baê mix erßlit=
fen, ift alfo nicßt ôie Köntgenftraßlung felßft, fonöern
ôaê ©rgeugniê einer Befonôern ©inroirfung non ©traßlen
auf jene SJcaffe, mit roelcßer ôer ©cßirm Beftricßen roorôen

ift.
SBirô nun ôie §anô in ôer SBeife Berocgt, roie oßen

angegeßen roorôen roar, fo exBIicft man auf ôem ©cßirm
ein Beroeglicßee 9tontgeuBtlô, unô eë fommt nur ôarauf
an, ôiefeê finematograpßifcß feftgußalten Bgro. auf ôen

gilm gu Bringen, ©aê exfcßeint gunäcßft ungemein ein>

faeß. 9Jtan ßat öie ftantera ôeê Cßßotograpßen treffenö alz
tin füuftlicßee Sluge Begcicßnet, ôiefeê fießt fogar mand)té
Beffer aie roir. SSenn ôaê menfeßließe Sluge alfo ôaê Be^

roegte 3îontgenBiIÔ roafirneßnten fann, fo mufs fieß leiste^

reê auefi nicßt auf eine platte oôex auf einen gilm bau-

nen Bxaudjt. Wan Bxaucfit alfo roo^l nux einen^finemato^

Seit« 4.

Es ist nur folgerichtig, sich mit dem Gedanken vertraut
zu machen, daß die Uebereinstimmung der beiderseitigen
Technik in Inhalt nnd Form auch das beiderseitige
Publikum verändern mnß. Vor dem Kriege hat irgenö jemanö
ausgerechnet, daß ein einziger Film währenö seiner ganzen

Lebensdauer von ungefähr 1MMU Personen gesehen

wird. Dieser Rechnung folgte dann eine Multiplikation
mit Kopien, wonach 6,SS2,000 Menschen ein einziges
Kinostück besichtigen. Schlagerfilms werden angeblich von
13 Millionen Besuchern gesehen, nsw. Ich weiß nicht, ob

diese Rechnung eine Basis hat. Aber ohne bedeutende
Abstriche zu machen, ja ohne Zahlen überhaupt in das Treffen

zn führen, kann gesagt werden, daß dic starke
Publikationskrast des Kinostückes unmöglich ohne Einfluß aui
das Theater bleiben kann,' schon allein darum nicht, weil
das Publikum selbst genötigt ift, sich für öiefe starke, diefe
suggestive Kraft des Films einen Ausgleich zu suchen. Diesen

Ausgleich findet es nach Art dcr Psyche wohl nicht im
Konzert, auch nicht im Zirkns oder Variete. Handlung
gegen Handlung, Schaulust gegen Schaulust! Auch ohn,-
Zutun der Theaterpraktiker diktiert das jetzige Kinopublikum

dem Theater seine im Kino ermorbenen, vom Kino
eingepflanzten Gesetze.

Die tiefe Wirkung des Kinodramas bleibt nicht ohnc
Einwirkung auf Menschen selbst mit höherer Bildung und
noch weniger bleibt die Technik öes Kinoftückcs ohnc Wirkung

auf „Stücke" überhaupt. Wenn es bisher meist ein
Fehlgriff war, brachte man ausgesprochen literarische Dramen

auf den Film, so wird es mohl kaum ein Fehlgriff
sein, echte Kinodramen auf die Bühne zu bringen. Die
Filmliteratur ist überreich im Vergleich zu wirksamen
literarischen Bühnenerzeugnissen und vielleicht bereitet schon

irgendwo ein findiger Kopf das vor, was mit diesen Zeilen

bezweckt ist, nämlich dic Uebertragung von Kinostück,
von kiuodramatischer unö von filmtechnischer Idee anf öie
Bühne, zu verhindern. Das Kino als Vorrcform des

Theaters bleibt unbestritten? es handelt fich nur darum,
ob es möglich seiu wirö, dem Theater die mühelose, öte
kostenlose Verwertung des im Film Erworbenen streitig
zu machen.

vsn der RöntgenKmematographie.

Wie die gewöhnliche Photographie zur Kinematographie

fortgeschritten ist, so ist auch öer Röntgenphotograph?e
eine Röntgenkinematogrphic gefolgt. Allerdins bietet öie
letztere noch mancherlei Schwierigkeiten,- doch hat sie bis
jetzt bereits eine so erfreuliche Entwicklung hinter sich,

daß die besten Fortschritte erwartet werden dürfen.
Stellen wir uns zuerst öie Aufgabe, eine bewegte

Hand kinematographifch aufzunehmen. Diese Anfgabe fei
jedoch so verstanden, daß dic Hand beständig ungefähr in
derselben Ebene bleiben soll oder darf. Das ist darum

uötig, weil es gelten wird, daß sie möglichst vollständig ans
einer gewissen Fläche liegen bleiben kann. Bewegnngen
im abgegebenen Sinn können etwa in dcr Wcisc ausgeführt

werden, daß man icne Haud mit ausgesprcitzten Fin--
gern auf den Tisch legt, und dann dic letztcrn irgendwic
so hin und her bewegt, daß sie mit dcr Untcrlagc in
Berührung bleiben.

'Um cinc Durchlcnchtnng dcr Hand zn crziclen, ist
folgende Einrichtung anzuwenden. Vor das Gesicht, das heißt
vor das beschauende Ange, das dic Röntgenbilder aufnehmen

will, wird cinc Pappschcibc senkrecht gehalten, dw

vorn mit Bariumvlatincyanür bchcmdclt worden ist. Dieser

Stoff hat die Eigentümlichkeit, in wcißgrünlichem Licht
aufzuleuchten, wenn er von den sonst unsichtbaren
Röntgenstrahlen getroffen wird. Die zu betrachtende Hand
wird dann dicht hinter dieser Pappschcibe gehalten, und
noch weiter hinten findet die Röntgenröhre ihren Platz,
um von dort aus ihre Strahlen zu liefern.

Von vorn nach hinten ist also die Reihenfolge der
einzelnen Organe und Apparate diese: Auge, Pappschirm,
Hand, Röntgenröhre.

Wenn nnn öie Röntgenröhre in Täigkeit tritt, fo dringen

ihre Strahlen leicht durch die Weichteile dcr Hand,
sowie durch die Pappe. Und wo sie das Bariumplatiil-
cyanrir treffen, wird öieses leuchtend. Man bekommt auf
diefe Weise einen Schattenriß, in dem sich die Knochen
dunkler abheben. Natürlich mnß dabei alles störende
Tageslicht ausgeschaltet werden. Das kaun geschehen, indem
man den Versuch einfach in einem dunklen Raum
vornimmt. Oöer man mag sich des sogenannten Kryptoskovs
bedienen. Das ist eine Art Guckkasten, in dessen dunklen
Raum man hineinschaut. Dem Auge gegenüber befindet
sich dcr Papicrfchirm, hinter öen außen die Hand gehalten
weröen kann, die von einer dahinter befindlichen Röntgenröhre

öurchleutet wird.
Das Licht, das vou der Bariumplatincyaniirschicht

ausgeht, ift ein sogenanntes Fluoreszenzlicht. Wir können

die Wellen öer Röntgenstrahlen nicht sehen, weil sie

zu klein find für nnser Auge, als daß es sie wahrzunehmen
vermöchte. Bei dcr Fluoreszenz tritt nun etn Vorgang
cin, den man als eine Uebersctzung in die Sprache des

menschlichen Augcs bezeichnen darf. Es werden nämlich
im Bariumplatincyanür Schwingungen erregt, die
grobkörnig genug find, um von unserm Auge empfunden werden

zn können. Das gelblich-grüne Licht, das wir erblicken,

ist also nicht die Röntgenstrahlung selbst, sondern
das Erzeugnis einer besondern Einwirkung von Strahlen
anf jene Masse, mit welcher der Schirm bestrichen worden
ist-

Wird nun die Hand in öer Weise bewegt, wic oben

angegeben worden war, so erblickt man auf dem Schirm
ein bewegliches Röntgenbild, und es kommt nnr darauf
an, öiefes kinematographifch festzuhalten bzw. auf dcu

Film zn bringen. Das erscheint zunächst ungemein ein-
fach. Man hat die Kamera dcs Photographen treffend alz
ein künstliches Auge bezeichnet, dieses steht sogar manches
besser als wir. Wenn das menschliche Auge also das

bewegte Röntgenbild wahrnehmen kann, so muß sich letzteres

auch nicht auf cine Platte oder auf einen Film bau--

nen braucht. Man braucht also wohl nur eiuen.kinemato-
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